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Doris Maja Krüger 

„. . . vor dem Grabmal in Dachau“
Leo Löwenthals erster Besuch in der Bundesrepublik1

Am 1. september 1949, auf den tag genau zehn jahre nach 
dem deutschen überfall auf Polen, brach der 1900 in Frank-
furt am Main geborene und 1934 in die Vereinigten staaten 
emigrierte literatursoziologe leo löwenthal zu seiner ersten 
reise nach europa seit dem ende des zweiten Weltkrieges 
auf. neben Frankreich, schweden, norwegen, england und 

italien plante er, deutschland zu besu-
chen. Bereits eineinhalb Monate zuvor 
hatte das hessische Kabinett beschlossen, 
an der Frankfurter goethe-universität den 
lehrstuhl für sozialphilosophie, den die 
nationalsozialisten 1933 abgeschafft hat-
ten, als lehrstuhl für Philosophie und so-
ziologie wieder einzurichten und (erneut) 
Max horkheimer auf diesen zu berufen. 
löwenthals Aufenthalt in der postnazis-
tischen Bundesrepublik sollte allerdings 
in keinem unmittelbaren zusammenhang 
hierzu stehen  – auch wenn er dem insti-
tut für sozialforschung, dessen neugrün-
dung mit diesem Beschluss eingeleitet 
worden war, schon seit 1926 als stipen-

diat, ab 1930 dann als Mitarbeiter angehört hatte. Vielmehr 
unternahm er diese reise in seiner Funktion als chief of the 
evaluation division of the International Broadcasting Ser-
vice at the U. S. Department of State, wie die offizielle Be-
zeichnung der stelle lautete, die er am 30. März 1949 beim 

1 ich bedanke mich herzlich bei susanne löwenthal und Peter-erwin 
jansen für die Abdruckgenehmigung bzw. die genehmigung zur Verwen-
dung und Bearbeitung der Materialien und dokumente aus dem leo 
löwen thal Archiv im Archivzentrum der universitätsbibliothek Frankfurt 
am Main. zudem danke ich Mathias jehn für die Abdruckgenehmigung 
bzw. die genehmigung zur Verwendung und Bearbeitung der Materialien 
und dokumente aus dem Max horkheimer Archiv, das sich ebenfalls im 
Archivzentrum der universitätsbibliothek Frankfurt am Main befindet.

1 Leo Löwenthal  
Anfang der 1950er 
Jahre
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amerikanischen radiosender Voice of America angetreten 
hatte. schon während des zweiten Weltkrieges hatte er zeit-
weilig für die amerikanische regierung gearbeitet: zunächst, 
ab januar 1943, als consultant des Office of War Informa-
tion (OWi), ab Februar 1944 dann für einige Monate als 
communications Analyst im Bureau of Overseas Intelli-
gence, einer unterabteilung des OWi.2 löwenthals tätigkeit 
für Voice of America war also die dritte, der er bei einer 
amerikanischen regierungsinstitution nachging; ihre Auf-
nahme bedeutete zugleich das ende seiner Arbeit für das 
von  Max horkheimer geleitete institut. Auch wenn löwen-
thal im rahmen seiner europareise mit dem rektor der 
goethe-universität Franz Böhm zusammenkommen sollte, 
stand sie primär im zeichen seines dienstes für die ameri-
kanische regierung zu Beginn des Kalten Krieges. entspre-
chend übernahm das State Department sämtliche Kosten; 
zudem kündigte der amerikanische Außenminister dean 
Acheson löwenthals einmonatigen Aufenthalt auf dem alten 
Kontinent nicht nur dem amerikanischen generalkonsulat 
in Frankfurt an, sondern auch dem in München.3 in löwen-
thals erinnerungen an diese reise allerdings, insbesondere 
an die tage in München, tritt seine erfahrung des holocaust 
so offen zutage wie vielleicht nirgends sonst. 

so berichtete er in dem autobiografischen gespräch Mitma-
chen wollte ich nie, das der herausgeber seiner Schriften hel-
mut dubiel mit ihm ende der 1970er jahre führte, davon, wie 
über ihn auf dem Weg von italien nach München „Wut“ und 
„trauer“ aufgrund der von den nazis begangenen Verbre-
chen  hereingebrochen waren und wie er beim Anblick der 
„österreichische[n] Bombenruinen“ seine Mitreisenden hatte 

2 ebenso wie das Office of Strategic Service (Oss) war das Office of War 
Information (OWi) im juni 1942 aus dem Office of the Coordinator of In-
formation (cOi), dem ersten zentralen geheimdienst Amerikas, hervorge-
gangen. Während das Oss kriegsrelevante informationen sammeln und 
analysieren sowie special Operations planen und durchführen sollte, be-
stand die Aufgabe des OWi vor allem darin, informationen über den Krieg 
aufzubereiten und zu verbreiten. Vgl. doris Maja Krüger: institutsarbeit 
und War effort. leo löwenthal in new York und Washington, 1934–1949. 
in: Max Beck, nicholas coomann (hg.): historische erfahrung und begriff-
liche transformation. deutschsprachige Philosophie im exil in den usA 
1933–1945. Wien 2018, s. 193 f.

3 Vgl. dean Acheson: tour of Mr. leo lowenthal [Outgoing Airgram] 
31. August 1949. in: the national Archives at college Park, Maryland, rg 
59, general records of the department of state. decimal File name index 
(1945–1949), Box 279: lowe, Pardee  – lucas, scott W., 811.42700 (r)/8–
3149.
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wissen lassen, dies sei „nicht genug, nicht genug“. noch 
überaus präsent war ihm auch sein impuls, angesichts der 
„lauten, feisten saufbrüder“ auf dem Münchener Oktoberfest 
umgehend in die Vereinigten staaten zurückkehren zu wol-
len: „die ganze scheiße fing wieder an.“4 Vor allem aber, und 
das wird in der marginalen rezeption, die seine reise ohne-
hin nur erfährt, zumeist noch übersehen,5 erinnerte er sich an 
seinen Besuch in dachau: gemeinsam mit anderen Mitarbei-
tern des State Department hatte er die frühe gedenkstätte am 
ehemaligen Krematoriumsbereich des Konzentrationslagers 
besichtigt, die im november 1945 von polnischen überleben-
den anlässlich der dachauer Prozesse eingerichtet worden 
war.6 Während löwenthal „völlig verstört“ an den zu grä-
bern umgestalteten Aschegruben neben dem sogenannten 
neuen Krematorium entlang ging, setzte einer seiner Kollegen 
die Kamera an, um ein Foto von ihm zu machen. Für löwen-
thal war das zu viel: „der gedanke, daß ich, ein ohne alle 
Verdienste überlebender jude, vor dem grabmal in dachau 
stand und mich sozusagen zum spaß fotografieren ließ, war 
mehr, als ich ertragen konnte.“7 

in der Vehemenz, mit der löwenthal auf das Vorhaben sei-
nes Kollegen reagierte, einschließlich der zeit, die es dauerte, 
bis er sich von diesem ereignis erholt hatte, verschaffte sich 
eine erfahrung geltung, die allein mit Verweis auf seine Ana-
lyse der ersten Berichte von Kz-überlebenden, die er am 
23. März 1945 an der new Yorker columbia university prä-
sentiert und Anfang 1946 im Commentary publiziert hatte, 
nicht verstanden werden kann. Vielmehr fand am Ort der 
Vernichtung, in dachau, eruptiv das Bewusstsein Ausdruck, 
nur zufällig „der regelhaftigkeit der Vernichtung für die her-

4 leo löwenthal: Mitmachen wollte ich nie. ein autobiographisches 
gespräch mit helmut dubiel. Frankfurt am Main 1980, s. 138.

5 so bricht beispielsweise das textstück, das im Abschnitt „hass“ 
Wolfgang Pohrts „Playback. der zweite Weltkrieg als erste runde im 
Kampf um die Wiedervereinigung“ vorangestellt ist, unmittelbar nach 
 löwenthals schilderung seiner erlebnisse im zug nach München und auf 
dem Oktoberfest und damit just vor der erinnerung an seinen Besuch in 
dachau ab. Vgl. norbert seitz (hg.): die unfähigkeit zu feiern. der achte 
Mai. Frankfurt am Main 1985, s. 74 f.

6 Vgl. harold Marcuse: nazi crimes and identity in West germany. 
collective Memories of the dachau concentration camp, 1945–1990. 
Ann Arbor 1992, s. 275 f; detlef hoffmann: dachau. in: ders. (hg.): das 
gedächtnis der dinge. Kz-relikte und Kz-denkmäler 1945–1995. Frank-
furt am Main, new York 1998, s. 56.

7 löwenthal: Mitmachen (wie Anm. 4), s. 139.
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kunftsmäßig stigmatisierten“8 entronnen 
zu sein. schon in seiner reaktion auf die 
ablehnende haltung des herausgebers des 
American Journal of Sociology, dem das 
Manuskript des Vortrages, den er unter 
dem titel The Aftermath of Totalitarian 
Terror im rahmen der vom institut für so-
zialforschung organisierten Vortragsreihe 
The Aftermath of National Socialism ge-
halten hatte, zunächst zur Publikation 
 angeboten worden war und der es nicht 
als  veröffentlichungswürdig erachtet hatte, 
„weil die empirische datenbasis zu schmal 
sei“,9 war dieses aufgeblitzt: löwenthal hat-
te sich bei ihm dafür entschuldigt, nicht 
selbst im Konzentrationslager gewesen zu 
sein, um das Material vor Ort zu erheben.

Zuletzt gehört, zuletzt gesehen

dieses gefühl der überlebensschuld hatte auch ein ganz per-
sönliches Moment: schon in dem Personal History State-
ment, mit dem sich löwenthal im Oktober 1943 beim Office 
of Strategic Service (Oss) beworben hatte, hatte er vermerkt, 
nichts über den Verbleib von joel löwenthal, dem jüngsten 
der acht geschwister seines Vaters Victor, zu wissen: „perhaps 
deceased; last heard 1941“.10 und in der tat: leo löwenthals 
Onkel joel war zu dem zeitpunkt, als leo löwenthal den aus-
gefüllten Fragebogen nach Washington schickte, bereits er-
mordet worden. zusammen mit seiner Frau recha (geborene 
schwabacher), seinen beiden älteren schwestern recha und 
estella sowie seiner nichte Anna, der jüngsten tochter seines 
1899 verstorbenen Bruders leo, nach dem leo löwenthal be-
nannt worden war, war er am 15. september 1942 von Frank-

8 dan diner: nationalsozialismus und stalinismus. über gedächtnis, 
Willkür, Arbeit und tod. in: ders. (hg.): Kreisläufe. nationalsozialismus 
und gedächtnis. Berlin 1995, s. 68.

9 löwenthal: Mitmachen (wie Anm. 4), s. 192.
10 Personal history statement. in: leo löwenthal Archiv im Archivzen-

trum der universitätsbibliothek Frankfurt am Main (llA), A967, Bl. 6–11. 
Vgl. leo löwenthal an Max horkheimer, 4. Oktober 1943. in: Max hork-
heimer Archiv im Archivzentrum der universitätsbibliothek Frankfurt am 
Main (MhA) Vi 16.254.

2 Programm der 
Vortragsreihe „The 
After math of National 
Socialism“ des Instituts 
für Sozialforschung an 
der Columbia University 
New York im Frühjahr 
1945



56   z Doris Maja Krüger 

HEFT 2 ∙ 2022
MÜNCHNER BEITRÄGE  
ZUR JÜDISCHEN  
GESCHICHTE UND KULTUR

furt nach theresienstadt deportiert worden.11 die drei jüngs-
ten geschwister Victor löwenthals sollten theresienstadt 
nicht überleben; Anna löwenthal wurde am 23. januar 1943 
von theresienstadt nach Auschwitz deportiert und dort er-
mordet.12 einzig joel löwenthals Frau recha überlebte den 
holocaust; sie gehörte zu den jüdischen häftlingen theresien-
stadts, die am 5. Februar 1945 nach st. gallen gerettet werden 
konnten, und emigrierte später in die Vereinigten staaten.13

leo löwenthals tante sarah sänger (geborene löwenthal) 
hingegen konnte zusammen mit ihrem Mann leon 1933 zu-
nächst nach Belgien, 1941 dann nach Frankreich fliehen. Wäh-
rend sie dort die deutsche Besatzung überlebte, starb er im 
 november 1943 in Vic-Fezensac.14 ihr sohn wiederum, der 
herausgeber der Bibliographie des jüdischen Buches joel sän-
ger, wurde am 18. Mai 1943 zusammen mit seiner Frau henny 
(geborene Katz) und ihren vier Kindern Fanny, ruth, Walter 
und hannah von Berlin nach theresienstadt deportiert.15 joel 
sänger und sein sohn Walter wurden von dort aus am 29. sep-
tember 1944 weiter nach Auschwitz verschleppt, henny sän-
ger und ihre beiden töchter ruth und hannah zwei Wochen 
später, am 12. Oktober 1944; Fanny sänger war zu diesem 
zeitpunkt bereits ermordet worden.16 raphael sänger wiede-

11 Vgl. Yad Vashem: transport Xii/3, train da 515 from Frankfurt am 
Main, Frankfurt a. Main (Wiesbaden), hesse-nassau, germany to there-
sienstadt, ghetto, czechoslovakia on 15/09/1942. Auf: https://deportation.
yadvashem.org/index.html?language=en&itemid=5092431.

12 Vgl. institut terezínské iniciativy (iti): todesfallanzeige recha 
 löwenthal. Auf: https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-docu-
ments/document/87774-l-wenthal-recha-death-certificate-ghetto-terezin/; 
iti: todesfallanzeige estella löwenthal. Auf: https://www.holocaust.cz/
en/database-of-digitised-documents/document/87112/; iti: todesfallan-
zeige joel löwenthal. Auf: https://www.holocaust.cz/en/database-of-digi-
tised-documents/document/93477/; Yad Vashem: gedenkblatt Anna 
löwen thal. Auf: https://yvng.yadvashem.org/namedetails.html?language=
en&itemid=992598&ind=1.

13 Vgl. united states holocaust Memorial Museum: theresienstadt 
survi vors sent to canton st. gallen. Auf: https://www.ushmm.org/online/
hsv/person_view.php?Personid=3319885; Yad Vashem: gedenkblatt joel 
löwenthal. Auf: https://yvng.yadvashem.org/namedetails.html?language
=en&itemid=3566091&ind=3

14 Vgl. ernest Wolf: Wolf Family chronicle (Fourth edition). st. louis 
2000, s. 24 f.

15 Vgl. Yad Vashem: transport i/93 from Berlin, Berlin (Berlin), city 
of  Berlin, germany to theresienstadt, ghetto, czechoslovakia on 
18/05/1943. Auf: https://deportation.yadvashem.org/index.html?language
=en&itemid=5093078.

16 Vgl. iti: transport el, 29. 09. 1944 to Auschwitz. Auf: https://www.
holocaust.cz/de/transport/52/; iti: transport eq, 12. 10. 1944 to Ausch-

https://deportation.yadvashem.org/index.html?language=en&itemId=5092431
https://deportation.yadvashem.org/index.html?language=en&itemId=5092431
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/87774-l-wenthal-recha-death-certificate-ghetto-terezin/
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/87774-l-wenthal-recha-death-certificate-ghetto-terezin/
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/87112/
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/87112/
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/93477/
https://www.holocaust.cz/en/database-of-digitised-documents/document/93477/
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=992598&ind=1
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=992598&ind=1
https://www.ushmm.org/online/hsv/person_view.php?PersonId=3319885
https://www.ushmm.org/online/hsv/person_view.php?PersonId=3319885
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=3566091&ind=3
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=3566091&ind=3
https://deportation.yadvashem.org/index.html?language=en&itemId=5093078
https://deportation.yadvashem.org/index.html?language=en&itemId=5093078
https://www.holocaust.cz/de/transport/52/
https://www.holocaust.cz/de/transport/52/
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rum, dem ältesten sohn von joel und henny sänger, war es 
zunächst gelungen, zu seiner großmutter sarah nach Belgien 
zu fliehen. nachdem die deutschen Belgien besetzt hatten, 
wurde er dort jedoch aufgegriffen, als ausländischer jude in 
Mechelen (Malines) interniert und schließlich am 8. septem-
ber 1942 nach cosel deportiert.17 Keiner aus der Familie von 
leo löwenthals cousin joel sollte den holocaust überleben.

neben leo löwenthals gleichnamigem Onkel waren drei 
weitere geschwister seines Vaters schon vor der Machtüber-
tragung auf die nationalsozialisten verstorben: siegfried, da-
vid und johanna löwenthal. den beiden Kindern von siegfried 
löwenthal, Bessi und erich, wie auch den zwei söhnen david 
löwenthals, dem ebenfalls nach dem verstorbenen ältesten 
Bruder benannten leo, der seinen namen später in Arieh Ben-
david hebraisieren würde,18 sowie dessen Bruder Walter (spä-
ter Menachem lavie) gelang es, sich dem zugriff der nazis zu 
entziehen; noch in den 1930er jahren emigrierten sie nach Pa-
lästina.19 dennoch sollte leo löwenthal die drei cousins und 
die cousine, mit denen er in seiner Kindheit und jugend viel 
zeit verbracht hatte, nach 1933 nicht wiedersehen; sie star-
ben, bevor es ihm gelang, nach israel zu reisen. insbesondere 
den tod von Arieh Ben-david, dem einzigen Verwandten, mit 
dem er nach 1945 noch in engem Kontakt gestanden und sich 
in jährlichen rosch ha-schana-Briefen über die ereignisse der 
letzten zwölf Monate ausgetauscht hatte, empfand er als „pro-
found loss“20; er hatte gehofft, ihn einmal im Kreise seiner Fa-
milie in israel besuchen zu können. 

der zweite Verwandte, den löwenthal in seinem Personal 
History Statement dem Oss gegenüber erwähnte, Alfons 
Blum, war ebenfalls zu diesem zeitpunkt bereits ermordet 
worden. der Mann seiner tante mütterlicherseits, bei dem er 

witz. Auf: https://www.holocaust.cz/de/transport/57; iti: todesfallanzeige 
Fanny sänger. https://www.holocaust.cz/de/datenbank-der-digitalisierten-
dokumenten/dokument/96877/.

17 Vgl. Yad Vashem: gedenkblatt raphael sänger.   Auf: https://yvng.
yadvashem.org/namedetails.html?language=en&itemid=4342905&ind=1; 
gedenkbuch des Bundesarchivs für die Opfer der nationalsozialistischen 
judenverfolgung in deutschland 1933–1945 (gedenkbuch): raphael sän-
ger. Auf: https://www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de958774.

18 Vgl. den mit „Arieh (alias leo loewenthal) das war einmal“ gezeich-
neten Brief von Arieh Ben-david an leo löwenthal, 23. Februar 1960. in: 
llA, A63, Bl. 83.

19 Vgl. Wolf: Family chronicle (wie Anm. 14), s. 24 f.
20 leo löwenthal an Miriam Ben-david, 14. januar 1980. in: llA, A63, 

Bl. 33.

https://www.holocaust.cz/de/datenbank-der-digitalisierten-dokumenten/dokument/96877/
https://www.holocaust.cz/de/datenbank-der-digitalisierten-dokumenten/dokument/96877/
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=4342905&ind=1
https://yvng.yadvashem.org/nameDetails.html?language=en&itemId=4342905&ind=1
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während seines studiums in heidelberg 1920/21 zeitweise ge-
wohnt hatte, war zusammen mit seiner Frau emma (geborene 
Bing) am 22. Oktober 1940 von heidelberg nach gurs und 
dann am 12. August 1942 nach Auschwitz deportiert wor-
den.21 zumindest von der deportation nach gurs wusste 
 löwenthal bereits im Oktober 1943; er notierte: „concentra-
tion camp gurs (France) doubtful whether still alive; last 
heard 1940“22. 

doch nicht nur von seiner nahen Verwandtschaft, auch von 
Freunden wie eva g. reichmann-jungmann hatte er im Okto-
ber 1943 lange nichts mehr gehört. zwar war es ihr zusammen 
mit ihrem Mann hans reichmann noch im April 1939 gelun-
gen, das nationalsozialistische deutschland zu verlassen; bis 
leo löwenthal jedoch davon erfuhr, sollten viereinhalb jahre 
voller sorge und ungewissheit vergehen. erst Anfang novem-
ber 1943 konnte er einer Anzeige in der deutschsprachigen jü-
dischen emigrantenzeitung Aufbau entnehmen, dass sie in 
england hatte zuflucht finden können. seine Freude hierüber 
hatte allerdings einen bitteren Beigeschmack: die Anzeige 
war anlässlich des ersten todestages der Mutter seiner heidel-
berger studienfreundin erschienen; sie informierte ihn darü-
ber, dass Agnes jungmann in theresienstadt ermordet worden 
war.23

Das Elend der Geretteten

leo löwenthals eltern rosy (geborene Bing) und Victor 
 löwenthal hingegen sollte es im letzten Moment gelingen, 
den nationalsozialistischen einflussbereich zu verlassen – zu-
sammen mit etwa 1200 Passagieren auf der navemar, einem 
Frachter, der gerade einmal über 15 Kabinen verfügte und der 
in einem derart desolaten zustand war, dass ihm die spanische 
hafenbehörde in cádiz mangels seetüchtigkeit die Abfahrt 
verweigert hatte. statt wie ursprünglich geplant am 20. juli 
1941 in see zu stechen, sollte das schiff erst zweieinhalb Wo-
chen später, am 7. August, und zudem in sevilla, einer stadt 

21 Vgl. gedenkbuch: Alfons Blum. Auf: https://www.bundesarchiv.de/
gedenkbuch/de844362; gedenkbuch: emma Agathe Blum. Auf: https://
www.bundesarchiv.de/gedenkbuch/de844506.

22 Personal history statement (wie Anm. 10).
23 Vgl. leo löwenthal an eva g. reichmann-jungmann, 12. november 

1943. in: llA, A710, Bl. 1; traueranzeige für Agnes jungmann. in: Aufbau 
(5. november 1943), s. 19.
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am guadalquivir, in der die Fluss-
tauglichkeit zur erteilung der Ab-
fahrtsgenehmigung genügte, seine 
Anker lichten. schon auf dem kur-
zen Weg nach lissabon war das 
trinkwasser ausgegangen. in der 
portugiesischen hauptstadt hatte 
man eigentlich einen zwischen-
stopp eingelegt, damit der ameri-
kanische Konsul etwa 250 Visen, 
die wie die von rosy und Victor 
 löwenthal abzulaufen drohten, bevor die navemar die Verei-
nigten  staaten erreichen würde, erneuern konnte. nun ver-
suchten hilfsorganisationen während des achttägigen lissa-
bon-Aufenthaltes auch, möglichst große nahrungsmittel- und 
trinkwasservorräte anzulegen und die Bedingungen an Bord 
zu verbessern. es sollte ihnen jedoch nur bedingt gelingen: 
Auch während der vierwöchigen überfahrt nach new York 
waren die Verpflegungsmöglichkeiten „technisch unzuläng-
lich“. zudem ließ sich weder an den sanitären einrichtungen 
noch an den unterbringungsmöglichkeiten etwas ändern, die-
se blieben „völlig unzulänglich“ und „äusserst primitiv“.24 

leo löwenthal wusste das: nicht nur hatte er im Aufbau 
und in anderen zeitungen „grauenvolle nachrichten über das 
Boot“25 gelesen, auch seine Mutter rosy hatte ihm vom schiff 
aus über die dortigen zustände geschrieben. er war in großer 
sorge, sein 76-jähriger Vater könnte die überfahrt nicht über-
leben.26 zugleich ahnte er, dass es schlimmeres zu fürchten 
gab als den tod: „die Aussicht, auf der reise nach Amerika zu 
sterben, hat [. . .] etwas unendlich humaneres an sich als die 
Aussicht auf gurs.“27 nachdem Anfang Mai 1941 der emigra-
tionsversuch seiner eltern aufgrund fehlender portugiesischer 
Visen gescheitert war und sie, so seine Befürchtung, in Frank-
furt ohne Wohnung, Mobiliar und geld festsaßen, sah er in 
dem „spanischen dreckschiff“ ihre „letzte chance, aus 

24 die „navemare“ unterwegs. in: Aufbau (22. August 1941), s. 5; Vgl. 
der Fall „navemar“. Wie lange noch Wucher mit schiffskarten? ueberfüll-
te teure und billige leere schiffe. in: Aufbau (5. september 1941), s. 1 f.

25 leo löwenthal an Max horkheimer, 3. september 1941. in: MhA Vi 
13.360–362.

26 Vgl. leo löwenthal an Max horkheimer, 27. August 1941. in: MhA Vi 
13.390–394.

27 leo löwenthal an Max horkheimer, 23. April 1941. in: MhA Vi 
13.247–251.

3 Das Flüchtlings-
schiff Navemar
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deutschland zu entkommen“.28 und sie sollten entkommen. 
nach einem zusätzlichen dreitägigen Aufenthalt auf ellis is-
land, den die amerikanischen Behörden aufgrund der erhöhten 
temperatur seiner Mutter angeordnet hatten, konnte er die 
beiden am 15. september 1941 in seine Arme schließen. der 
Anblick seines Vaters dürfte ihn allerdings erschüttert haben: 
„äusserlich völlig zusammengefallen, kann kaum noch laufen, 
hat schwere gedächtnisstörungen und ist von permanenten 
durchfällen völlig entkräftet.“29 dennoch war er von dessen 
zähigkeit beeindruckt: gleich nachdem ihm sein Vater er-
klärt hatte, dass es ihm während der überfahrt gut ergangen 
sei, er habe nachts schlafen können und sich sonst um nichts 
gekümmert, erkundigte er sich, woran sein sohn gerade arbei-
tete und wie es horkheimer ging. Victor löwenthal sollte we-

28 leo löwenthal an Max horkheimer, 25. juni 1941. in: MhA Vi 13.23–
27. Vgl. leo löwenthal an Max horkheimer, 9. Mai 1941. in: leo löwen-
thal: judaica. Vorträge. Briefe (schriften. Bd. 4)., Frankfurt am Main 1984, 
s. 219 f.; leo löwenthal an herbert Marcuse, 9. Mai 1941. in: Peter-erwin 
jansen (hg.): über herbert den greisen und leo den Weisen. Aufsätze. Mit 
Briefen von herbert Marcuse und leo löwenthal sowie einer einleitung 
von Martin jay. springe 2021, s. 149 f.

29 leo löwenthal an Max horkheimer, 16. september 1941. in: MhA Vi 
13.316–321.
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nige Monate später, am 14. juni 1942, sterben – anders jedoch 
als Agnes jungmann nicht als „Opfer der Verschleppung nach 
terezin“30, sondern „sanft entschlafen[d]“ 31 in new York.

die navemar wiederum war löwenthal zum „Miniaturbild 
des elends der geretteten“ geworden – und sie verwies für ihn 
auf die situation derjenigen, „die noch nicht einmal die Mög-
lichkeit haben, sich solcher niederträchtigen Werkzeuge der 
rettung zu bedienen.“32 es war diese ganz persönliche erfah-
rung des holocaust, die es für ihn unerträglich machte, in da-
chau fotografiert zu werden. er wusste, dass auch für ihn die 
Vernichtung vorgesehen war; noch ende der 1980er jahre 
träumte er jede nacht von seiner eigenen deportation: „Mich 
mit deportierten in einem güterwagen befindend – richtung 
Auschwitz.“33

30 traueranzeige für Agnes jungmann (wie Anm. 23).
31 traueranzeige für Victor löwenthal. in: Aufbau (19. juni 1942), s. 24.
32 leo löwenthal an Max horkheimer, 29. August 1941. in: MhA Vi 

13.380–382.
33 zit. nach: dan diner: Vorwort des herausgebers. in: ders. (hg.): zivi-

lisationsbruch. denken nach Auschwitz. Frankfurt am Main 1988, s. 9.
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